
Sieben kehren heim [Fortsetzung]

Autor(en): Renaud, Jeanne

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 37 (1947)

Heft 24

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-646119

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646119


J E A N N E R E N A Ü D

0. Fortsetzung

«Das hat man mir schon- oft gesagt», ant-
wortete Honegger, «also scheint es wahr zu
sein. Und was die Korruption im allgemeinen
anbetrifft, auch bei uns wird sich noch man-
ches herausstellen. Das ist nach Kriegen
nicht zu vermeiden.»

Jetzt war der andere vollends empört.
«Korruption, bei uns? Ausgeschlossen!»
Damit brauste er böse davon.
Es gelang Honegger, den Redaktor einer

grösseren Zeitung, der oftmals seine Artikel
— wenn auch mit leichten Streichungen —
veröffentlichte, zum Freund zu gewinnen.
Halbe Nächte verbrachten sie mit erfrischen-
den Diskussionen.

.Sie waren sich darüber einig, das» auch
sie noch gebunden waren, dass sie noch kei-
neswegs die ganze Wahrheit erobert hatten,
sieh aber auf dem Wege dazu befanden. Sie
waren auch überzeugt, dass es sich lohnte,
auf diesem Wege fortzuschreiten.

Diese Freundschaft gab Honegger Kraft
Ueberdies hatte der Redaktor ihm verspro-
chen, ihn «nach draussjen» zu schicken, so-
bald das möglich sein sollte.

Honegger kämpfte auch für die Rück
wandererfragen. Er sah, dass die Presse fast
ausschliesslich eine recht schlechte Meinung
über die Rückgewanderten hegte und dieser
auch unumwunden Ausdruck gab. Den Heim-
kehrern wurde die Existenzgründung und
das Fortkommen in der Heimat, dadurch aus-
serordentlich erschwert. Sie wurden samt
und sonders als Nazis oder Faschisten ver-
leumdet. *

Honegger begriff, dass hier energisch
-etwas getan werden müsse-, sollten nicht
Zehntausende von Menschen, die voller
Hoffnung in ihre Heimat geeilt, waren, die
dieser Heimat draussen gedient und ihr die
Treue gehalten hatten-, bitter enttäuscht
werden. So ging er mit der ihm eigenen
Zähigkeit daran, jeden gehässigen Artikel
über die Rückwanderer, den er fand, im
Blatt der Gegenpartei so scharf wie möglich
zu beantworten.

Nach Wochen, die ihm ebenso oft Ent-
täuschungen wie Erfolge brachten, konnte
er deutlich feststellen, dass in der hei<mat>-

liehen Presse ein Umschwung zu verzetch-
ne ri war. Ein Blatt nach dem anderen be-
garni sieh für die Heimkehrer zu in-ter-essie-
reo und zu erwärmen. Die Parteiblätter
warben um die- neu hinzugekommenen
Wähler, und darüber hinaus wurde dieses
Problem dazu benützt, um weidlich gegen
den Staat zu Felde zu ziehen.

Honegger sah sich mitsamt seinen guten
Absichten plötzlich in einen Grosskampf ver-

* Jafeel-ang aufgespeicherter Groll- gegen das auf-
geblasene Regime des Nacbhart'arides verwandelte s'ob
jetzt in offenen Hass, dessen Opfer die Rückkehrer aus
Deutschland im besonderem Masse wurden. Dabei hat-
ten gerade sie durch die Ereignisse am schwersten ge-
Elten, da es die Heimat aus vielerlei -Gründen unter-
tasse» 'halte, ihre Vemiögensrechnatng erfolgreich zu
wahren.

wickelt, den er gar nicht beabsichtigt hatte
und aug dem er sich dicht einfach wieder
zurückzuziehen vermochte.

Sein Freund, der Redaktor Höhne, nahm
das. Ganze nicht so tragisch wie Honegger
selbst. Er lachte den Freund sogar wegen
seiner übertriebenen Gewissenhaftigkeit aus.

«Im übrigen», verkündete er eines, Tages
stolz, «hoffe ich, dich in Kürze hinausschik-
ke-n- zu können. Allerdings musst du dir in
Bern das Visum verschaffen, Empfehlungen
bekommst du von mir.»

SALBEIBORD

Eingeschlummert sind die Grillen,
Ausgesungen hat der Hang -
Alles geht den ruhigstillen,
Ewigen Schritt das Jahr entlang ;

Ziehen hin des Sommers Sterne,
Klinget nach der Grillensang,
Ganz sind Erde, Luft und Ferne
Voller Frieden, Duft und Klang.

Schlafet ruhig, schlafet ruhig,
Gräser, Grillen und Salbei,
Dass euch morgen wieder alle
Herrlichkeit gegeben sei.

Karl Adolf Laubscher

Honegger war unbehaglich zumute, wenn
er daran dachte, nach Bern gehen zu müs-
sen, um sich jetzt- bei den Stellen das Visum
zu erbitten, -die er oftmals angegriffen hatte.
Es half aber nichts, das Visum war diesen
Weg, der ihm so schwer fiel, wert.

So fuhr er eines Tages der Bundesstadt
entgegen, wenn auch mit etwas bangen Ge-
fühlen. Da sein Freund ihm dire Stelle, an
die er sich wenden musste, genau bezeichnet
hatte, konnte er sich die Mühe ersparen, die
zuständige Behörde durch zeitraubende Fra-
gen zu suchen.

Während er nun auf seinem Stuhl im
Vorzimmer des betreffenden Beamten sass,
um darauf zu warten, dass man ihn vorliess,
überlegte er, warum man bei Behörden im-
mer warten müsse. Dieses Warten zermürbte
cil'e Nerven und gab dadurch dem Beamten
schon von Beginn an einen Vorteil in die
Hand. Honegger wusste zwar nicht, wie man
das ändern könnte, fand es aber ungerecht.

Endlich bat man ihn herein, und ein jo-
vial aussehender Herr empfing ihn. ,Beamte
sehen fast immer jovial aus, sind es aber fast

nie', dachte Honegger bell sich, während er
auf dem Besucherstuhl Platz nahm.

Es fuhr ihm durch den Kopf, dass die
Beamten stets hinter ihrem Schreibtisch
sitzen, wie hinter einer Festung, und den
armen, sozusagen frei im Raum schwebenden
Besucher geringschätzig von oben bis unten
zu mustern vermögen.

,Aueh dies gehört zu ihrer Takf'k. mit
der es ihnen möglich ist, den Gegner jeder-
zeit aus dem Felde zu schlagen', dachte Ho-
negger weiter.

Endlich musste er aber auch einmal spre-
chen und so legte er das Empfehlungsschrei-
ben der Zeitung vor und erklärte, worum es

sich handle. Umständlich wurde das Schrei-
ben geprüft.

Honegger blickte währenddessen ein we-
nig um sich und bemerkte auf einem um-
fangreichen Aktenstück seinen Namen.

,Aha, ein ganzer Akt ist bereits von mir
vorhanden.' Er wusste nicht, ob ihn das mit
Stolz oder mit Befremden erfüllen sollte. Er
zog es vor, zu lächeln, besonders als er sah,
dass aus dem Aktenbündel einige Zeitungs-
ausschnitte hervorsahen. Seine Artikel

«Warum wollen Sie wieder hinaus?»
fragte inzwischen «Bern» in gestrengem Ton.

Honegger s-tiess es plötzlich, etwas Un-
erwartetes zu sagen:

«Weil ich draussen die Demokratie ver-
künden will, als eine Art Wanderprediger,
verstehen Sie ?»

«Bern» brauchte lange, um sich von die-
sem Schock zu erholen. Honegger hatte zu

ruhig gesprochen, um etwa nicht ernst ge-

nommen zu werden-. Jedoch gab sieh «Bern»
noch keineswegs -geschlagen, oh nein!

«Ist Ihre Frau eine Ausländerin?» Da

war die Frage, die Honegger erwartet hatte.
«Ich bin Witwer. Meine Frau starb an

Lungenentzündung, ehe ich ins Gefängnis
kam.» Wieder stiess es ihn. «Ihre sterb-
liehen Ueberreste sind deutsch, wenn Sie das

meinen.»
«Bern» ergab sich. Die beamtliche Kruste

fiel ab, es kam ein Mensch zum Vorschein.
«Lieber Herr Honegger, ich verstehe, dass

Sie ein wenig verbittert sind, nun, ich denke,
wir sind quitt, Sie haben uns» — er wies

auf das Aktenstück — «viel Kummer berei-

tet. Aber wir wollen doch wie vernünftige
Menschen -miteinander reden, nicht wahr?»

Honegger war sofort versöhnt und lenkte
ein. «Gern», sagte er aufrichtig.

Nun steckten sich beide erst einmal etwas

zu rauchen an, und damit war der Bann

gebrochen. Plötzlich sass hinter dem Schreib-
tisch nicht mehr «Bern» und davor, auf dem

Besucherstühlehen, nicht mehr der Bittstel-
1er, sondern hier wie dort befand sich ganz
einfach ein Mensch, der sich auszusprechen
wünschte.

«Ich weiss, dass Sie es nicht leicht- lia-
ben mit uns, und ich erkenne an, dass für dm

.1 K /X N V I') lî K 5ì V I I,

«vas àat man mir sokon okt gesagt», mit-
wortste Lonegger, «also sebeint es wàr su
sein. Ilnd vas die Rorrnption im Mgemvinvo
anbetrikkt, aueb bel uns wird sink noek man-
obes -berauss-teUen. Das ist naeb Ri^egen
nivbt xu vvl'mmàn.»

,letzt ws.!- der andere vollends empört.
«Korruption, bei uns? àsgesvklossen!»
Damit brauste er l'öse davon.
Ds gàog Lonegger, den Reâàtor einer

grösseren Leitung, à ottmà seine àtikel
— wenn aueb mit leioirten Ltreiebungen —
verökkentliebte, /uni Dreund «u gewinnen.
Laide Miàt-v verdràten sie mit erkd'soben-
den Diskussionen.

Lie xvarsn sieb darüber einig, das» aueb
sie noeb gebunden waren, dass sie oood kei-
neswegs die ganze Wabrkeit erobert batten,
sieb aber ant dem Wege ilaxi, befanden. Lie
waren aueb überzeugt, dass es sieb lobnte.
auf diesem Wege kortzusellreiten.

Diese Dreuiidsebakt gab Lonegger Rrakt
Ileberdies batte der Redaktor ikm verspro-
eben, ikn «naeb drauss,en» rar sebieksn, so-
bald àas möglieb sein sollte.

Lonegger kämpfte aueb kür à küek
wandererkragen. Dr «ab, dass die Dresse last
auss-ebl-iessliob eine rvekt sekieebte Neinuog
über âiv küekgewanderten begte umi dieser
aueb unumwunden àsdruek gab. Den Heim-
kebrer» wurde die Dxistenzgründung und
das Fortkommen in der Heimat dadureb aus-
serordentlieb ersokwert. sie wurden saint
und sonders als Vaxis oder Dasebîsten ver-
leumdet. ^

Lonegger bvgrikk. dass bier energiseli
etwas getan we-ixlen müsse, säen niebt
Xebntausende von Lenseken. die -voller
Uokknung îii ibre Leimst geeilt waren, die
dieser Leimst draussen gedient, und ibr die
1'reuv gebal-te« batten, bitter enttänsebt
werden. Ko ging er mit der ibm eigenen
Mkigkeit daran, Men gekässigsn Artikel
über die Lüekwanderer, den er rand. nn
Llatt der Degenpartei «o «ebark wie -mögiiek
xii beantworte».

Vaeli Wveben. die ikm ebenso okt Dnt-
täusebunsskn wie Drkolge braebten, konnte
er dentlieb keststellen, dass in der beimat-
lieben Dresse ein Ilmsebwnng zu verzeteb-
neu war. Din Dlatt naeb dem anderen ke-
gann sieb kür die Leimkekrer zu interes-sie-
ren und xu -erwärmen. Die Darteiblätter
warben um die neu kinzugekommenen
Wäbl-er, und- «iarüber binaus. wurde dieses
Droblem dazu benutzt. um weidlieb gegen
den Ltaat xn Delde xn xieben.

Lonegger sab sieb mitsamt seinen Eliten
-Xbsieliten plötxlieb in einen Drosskampt ver-

5 .iáràr-Z «w^xespeläerder Uioî-I Mge» às» înd-
gâssàe kìcKtme -à RsiâààlM« verwsoââe »'«à

in <Mencn âDL^en Opkei- ciie tìûetàài'ei- aus
Vvvtseiàaci rn> beson-ài-c-W Zàse warden. Vsdv! Nal-

à Mrscîe à àrà à ûreiHnàe «m «àwersten M-
Wl«n, à es <ii-o kleiinst- sus vielsrlei, (trû-làn unier-
ts-Wvir truiie, Aire VennSKensrevdmWjx eàtAreak üu
wàren.

wiokelt, den er ^ar uiebt beabsiebti^t batte
nnd aus dem er sieb bîebt einkaeb wieder
xuriivkxuxiekon vermoebte.

Kein Dreund, der kedaktor Löbne, nabm
das. Danxe niebt so trsZisok wie LoneMer
selbst. Dr laebte den Dreund soZsr weZen
seiner übertriebenen D e wiss enI> akti^keit aus.

«Im übrigen», verkündete er eines DsSes
stolx, «bokke iek, dieb in Dürxe binaussebik-
ken- xu können. ^IlerdinKz musst du dir in
Lern das Visum versvbakken, Dmpkeblun^en
bekommst du von mir.»

8àl.kc>Iîl>I!lI
^ingsSLtilrirrirnsrt sîrici clis Srillsri,
/Xosgssirngsn tist dsr t-Mrig -
/XIIss gsöt rjsr, rubî-gstilisn,
^wigsri Sc-tirüt ciss dst>r snUsog!

?istisr> triri ciss Sorrirrisrs Stsrris,
tOIngst nscö rtsr Erillsrissrig,
Ssrizn sirict ^rcte, bukt uncl k^srns
Vc>I>sr Driscisr,, Oukt unck l^Isng.

S^kilskst rutilg, SLkilskst rukiig,
Sràssr, Srülsri ur>cl Lslksi,
Oâss suck, rriorgsr, wiscisr sli«
k-lsrnlickiksit gsgsksr, ssi.

s<srl /Xclclk bsubscbsr

IloneMer war unbeba«liek xumute, wenn
er daran daelite. naeb Lern Aeben xn inüs-
sen, uni sieb jetxt bei den Ktellen das Visum
xu erbitten, die er oftmals angegriffen batte.
Ds balk aber niekts, da« Visum war diesen
XVeg, der ibm so sekwer kiel, wert.

Ko kubr er eines d'ages der Lundesstadt
entgegen, wenn aueb mit etwas bangen De-
kttblen. Da sein Dreund ikm à Ktelle, an
die er sieb wenden musste, genau bexeieknet
liatte, konnte er sieb die Uübe ersparen, die
/.»ständige öebörde dureb zeitraubende Dra-
gen xn sueben.

XVäbrend er min auk seinem Ktubl im
Vorximnler des lietrekkenden Beamten sass,
uin darauf xn warten, dass man ikn vorliess,
überlegte er, warum man bei Lekörden im-
iiier warten müsse. Dieses Warten xermürbte
düv Verven und gab dadureb dem Leamten
sebon von kegilln an einen Vorteil in die
Land. Lonegger wusste xwar niebt, wie man
da« ändern könnte, kand es aber ungereebt.

Dndlieb bat man idn bereln, und ein po-
vial aussebender Herr empfing ikn. ,Beamte
«eben käst immer .jovial ans, sind e« aber käst

niD, daebt,; Lonegger bei! sieb, wäkrend er
ank dem Lesuekerstukl Dlatx nabm.

Ds knkr ikm dureb den Dupk, dass die
Leamten stets binter ibrem Kekreibtiseb
«itxen, wie binter einer Destnng, und den

armen, soxusagen krei im Raum sekwebsnden
Lesueber geringsekätxig von oben bis unten
xu mustern vermögen.

,àà dies gekört xu ikrer d'akt k. mit
der es ibnen mögliob ist, den Legner jeder-
xeb au« dem Delde xu seklagen', daebte Lo-
negger weiter.

Dndillob musste er aber aueb einmal spre-
eben und so legte er das Dmpkkblungssebrei-
ben der Leitung vor und erklärte, worum es
sieb bandle. Lmständliek wurde das Kebrei-
ben gsprükt.

Lonegger bliekte wäkrenddessen ein we-
nig um sieb und bemerkte auk einem um-
kan-grvieben .Xktenstüek seinen Vamen.

,/Xba, ein ganzer ât isk bereits von mir
vorbanden? Dr wusste niebt, ob ibn da« mit
Ktolx oder mit Lekremden erküllen sollte. Dr

zog eZ vor, zu läekeln, besonders als er sab,
das« au« dem àtendundel einige Xeitungs-
ausseknitte bervorsaben. -Leine Artikel!

«Warum wollen Lie wieder binaus?»
kragte inxwiseken «Lern» in gestrengem Don.

Lonegger stiess es plötxlieb, etwas Iln-
erwartetes xn sagen:

«Weil leb draussen die Demokratie ver-
künden will, als eine àt Wanderpredigsr,
versteben sie?»

«Lern» brauebte lange, um sieb von die-
sem Keboek xu erbolen. Lonegger batte zu

rubig gesprooben, um etwa niebt ernst ge-

nomme» xu werden, dvdoek gab sieb «Lern»
noob keineswegs gescblagen, ob nein!

«Ist Ibre Drau eine Ausländerin?» Da

war die Drags, die Lonegger erwartet- batte.
«leb bin Witwer. Leine Drau starb an

Dungenentxündung, eks !eb inz Dekängnis
kam.» Wieder «tiess es ibn. «Ibre sterb-
lieben Deberreste «ind deutsek, wenu Lie cîas

meinen.»
«kern» ergab sieb. Die bsamtliobe Rruste

kiel ab, es kam ein Lensob zum Vorsebem-
«Lieber Lerr Lonegger, iek verstebe, dass

sie ein wenig verbittert sind, nun, iek denke,
wir sind (piitt, Lie baben uns» — er
auk da« .Xkteustück — «viel Rummer berei-

tet. Wber wir wollen doeb wie vernünftige
Nenseken miteinander reden, niebt wabr?»

Lonegger war sokort versobnt und lenkte
ein. «Dein», sagte er aukriebtig.

Vun steckten sieb beide erst einmal etwas

zu rauetiev an, nnd damit war der Lann
gebroeken. Dlötxlieb sasz binter dem Lebreib-
tiseb niebt mebr «Lern» und davor, auk dem

Lesuokerstübleksn, niebt mebr der LittsteD
1er, sondern bier wie dort befand sieb gbiiK
einkaeb ein Lenseb, der sieb ansxuspreedev
wünsokte.

«leb weiss, das« Lie es niebt leiebb 1^
ben mit uns, und iek erkenn« an, dass kür dm



ander, oder: Was hülfe es dem Menschen,
wenn er die ganze Welt gewänne und litre
doch Schaden an seiner Seele!" Wo sind sie?
Ich will es euch sagen, nirgends! Im Au-
genbliek eines Krieges werden sie alle zu
Nationalisten, zu jämmerlichen Zerrbildern
ihrer eigenen Lehren. Da segnen sie die
Waffen und, die Soldaten, die sie in die
Schlacht tragen.»

«Da sprechen, sie den Müttern, Töchtern,
Bräuten. Trost zu, anstatt ihnen entgegen-
zuschleudern: .Ihr seid eines Verbrechens
mitschuldig, indem Ihr Bure Männer her-
gebt, um zu morden!»

Honegger hatte sich ereifert. Die Ande-
um schwiegen betroffen. Sem Freund Uli-
mann legte ihm die Hand auf den Arm und
wandte begütigend ein:

«Du verallgemeinerst mal wieder
schrecklich, Robert! Du vergibst, dass Tau-
sende von Priestern in Europa für ihre Ue-
berzeugung in den Ted gegangen sind.»

«Ja, ja, ich weiss», lenkte der Freund
sogleich ein und fuhr dann ruhiger fort:
«Ich gerate jedesmal von neuem in blin-
den Zorn, erinnert man mich an die Kir-
eben, die es noch nicht einmal fertig brin-
gen, eine allgemeine Abrüstung zu propa-
gieren. Es: scheint, als hätten sie die pri-
mitiveten Lehren, auf die sich ihr Glaube
stützt, vergessen! Diese Tausende von Prie-
stern, von denen du sprichst, mussten sich
opfern, weil sie von ihren Anhängern und
ihrer Kirche verlassen wurden. Sie waren
die Rufer in der Wüste, die Ausnahmen,
die zur Bestätigung dessen dienen, was ich
der Kirche vorwerfe!»

Ulimann wandte sich abermals an den
Freundeskreis:

«Ein Mensch, wie Honegger wird immer
verallgemeinern und zuweilen über das
Mass hinaus gehen, wie alle diejenigen, die
leidenschaftlicher Hingabe an ihre Ideale
fähig sind. Und nun», fügte er hinzu,
«schlage ich vor, für den Rest des Abends
diese Diskussion zu beenden.» Die Freunde
waren einverstanden.

7l Kapit el
Ulhnann stand pfeifend vor seiner Staf-

felei und malte. Es war noch früh am Mor-
gen, da der Maler nicht viel von den Ktinst-

(Forfsefzungi auf Seife 10)So kamen sie in die Schweiz!

Heim und Heimat - den Heimatlosen
Weiterwandern! Das ist die Hoff-

nun g unserer jungen und noch arbeite-
fähigen altern Flüchtlinge. Durch beruf-
liehe Ausbildung, Weiterbildung oder Um-
Schulung werden sie darauf vorbereitet.
Berufliches Können verbessert die Chan-
cen der Weiterwanderung, hilft dem Ent-
wurzelten beim Sichelngliedern in frern-
dem Land, beim harten Kampf um eine
neue Existenz.

Weiterwandern — Angst der Alten
und Kranken, die nicht mehr die Kraft
haben, um sich noch einmal auf den Weg
zu machen. Heute brauchen sie sich nicht
mehr vor diesem Weg zu fürchten. Ein
am 20. März 1947 in Kraft getretener
Bundesratsbeschluss hat die gesetzliche
Grundlage dafür geschaffen, dass be-
stimmte Flüchtlinge, so Greise und Grei-
sinnen, unheilbar Kranke und Gebrech-
liehe, sich dauernd in unserem Land auf-
halten dürfen.

Das bedeutet für den Flüchtling Be-
freiung von einem schweren seelischen
Druck.

Das bedeutet, d'ass die Schweiz ihren.

dauerhaften Beitrag zur Linderung
der immer noch unübersehbaren europäi-
sehen Flüchtlingsnot leisten will.

Das bedeutet für die Flüchtlings-
h i 1 f e — Arbeit auf Jahre hinaus!

Wahrscheinlich werden Bund und pri-
va te Hilfswerke die geldlichen Mittel, zur
Betreuung der alten und kranken Flücht-
llnge je zur Hälfte aufzubringen haben.
In schöner Gemeinschaftsarbeit sind die
Flüchtlingshilfswerke bereits darangegan-
gen, in Gstaad ein erstes Dauerheim zu
gründen. Etwa sechzig Flüchtlinge ver-
schiedener Konfessionen werden diesen
Sommer darin einziehen — auf ihre alten
Tage. Aber es leben nicht nur sechzig,
sondern einige tausend alte, kranke, ge-
brechliche Flüchtlinge in unserem Land!
Darum heisst es, weitere Alters- und Pfle-
geheime bereitstellen — Heimstätten
für Heimatlose Gerda Meyer.

Die Schweizerische Zentralstelle für
Flüchtlingshilfe sammelt in diesen Tagen.
Hilf auch du mit, dass sie weiterhelfen
kann.

In Heimen sollen die Alten, Kranken, Ge-
brechlichen ein dauerndes Zuhause finden

Heimkehrer viel getan wird. Ausnahmen be-
stätiigen die Regel», machte Honegger den
Anfang.

Sein ' Gegenüber ging sofort auf diesen
Ton ein:

«Sie haben uns arg gezaust in Ihren Ar-
tike'ln», sagte er lachend, «aber Sie haben
uns auch manchen Fingerzeig gegeben und
manche nützliche Anregung. Die Aufgabe
ist gewaltig, Beamte sind schliesslich auch
nur Menschen, und die Demokratie arbeitet
langsam.»

«Das tut sie», stimmte Honegger bei und
lachte auch. «Vielleicht ginge es aber in
diesem Falle meines Visums ausnahmsweise
etwas schneller?»

« Wir wollen sehen», sagte der andere,
und wenn er auch mit dieser Redewendung
wieder in den «beamtlichen» Ton zurück-
fiel, so soll man doch nicht verlangen, dass
ein Mensch sogleich aus der Haut heraus-
fährt, die er während dreissig Jahren getra-
gen hat.

Sie schieden jedenfalls als die besten
Freunde, und Honegger wusste seine Sache
in guten Händen. Ein geplagter Beamter
aber konnte einen umfangreichen Akt hei-
seite legen. ,Einer unter Tausenden', dachte
er dabei und seufzte.

Honegger fuhr beschwingt nach Hause.
Er hatte sich für diesen Abend mit sei-

nem Freund, Redaktor Höhne und mit Uli-
mann verabredet. Der Maler, brachte über-
raschend Georg Ritter mit. Sie trafen sich
in einer kleinen Weinstube in der Altstadt,
in der Ullmann wegen seines' herzlichen We-
sens bereits gut eingeführt war.

Man bestürmte Honegger mit Fragen,
wie es «in Bern» gewesen sei.

«Alles in Ordnung», strahlte der, «ich
bin begeisterter Anhänger von Beamten
geworden. Ich liebe sie sogar, sie sind
prächtige Menschen, die Demokratie tst
eine wundervolle Einrichtung und meine
Heimat das herrlichste Land der Welt!»

«Du bist ja geradezu hingerissen»,
meinte Höhne, «man kennt Dich nicht wie-
der, sozusagen».

«Es ist ein Jammer», fuhr er, zu Ritter
gewandt, fort, «dass Ihr prächtigen Kerle
wieder hinaus wollt, Sie und Honegger.

Wenn du nun einen Posten an unserer
Zeitung haben könntest, bliebest du dann
hier?» forschte er bei seinem Freunde.

«Nein», sagte Honegger fest. «Ich liebe
meine Heimat, das weiset du. Aber diese
meine Heimat ist keine Insel, sie liegt in
Europa. Darum muss ich hinaus in dieses
Europa. Der Amerikaner Mergenthau hat
gesagt: ,Unser Problem heisst Deutsch
land.' Wie, glaubst du, heisst unser Pro-
blem dann, das: deine, das meine?» Es
brauchte keine Antwort auf diese Frage.

«Der Kirche wird in ganz Europa in
Zukunft eine gewaltige Aufgabe zufallen»,
warf Ritter ein. nachdem sie eine Weile
geschwiegen hatten. Er konnte freilieh nicht
ahnen, dass er damit Honeggers wundesten
Punkt berührte. Dieser fuhr denn auch
sogleich au f.

«Die Kirche», sagte er verächtlich, «Die
Kirche hat versagt wie noch nie in ihrer
Geschichte. Sie hat sich im diesem Kriege
selbst das Urteil gesprochen. Wo sind die
Priester, die Aebte, die Pfarrer, die auch
nur die elementarsten Grundsätze ihres
Glaubens öffentlich vertreten hätten? ,Du
sollst nicht töten! Liebet euch unterein-

«oder, oder: Was dMe es dem Ben«àn,
weu«. sr die KAsue Welt gewAuue und Me
doâ Aâsdeu «v seiner Lèel«!' Wo sind à?
led will «s enâ ssxen, nirgends! Im à-
genbliek eines DriegeZ werden sie aile /.n
Dationaiisten, ?.u M-mmerliâen ?<errbiide!»
ibrer eigenen Debren. va seinen sie die
Wakken und Me Loldaten. die sie in die
Loblaât tragen.»

«Da spreeken sis don Büttern, Dôâtern,
Bräuten Drost »u, «nàtt id««» entgegen-
zusâleudern: .IM- sei ci eines Verbreâens
mitsâuldig, indem lin- Dure Banner ber-
gellt. um /si morden!»

Bonegger batte siâ ereikert. Die i^nde-
ren sâwiegen betrakken. Lein freund DU-
mann legte Mm die Band ank den àin und
wainlte le'gûtigcárd ein:

«D» verAilgemeillerst ms! nieder
sedrvekàd, Bokert! Du vergissit, das« Dnu-
sende vcm Driestern in Duropa kür ikre De-

lierzeugun» in den Dod gegangen sind.»
«da, M, iâ weiss», lenkte der Dreund

sogleieb ein und kniir dann rubiger kort:
«leir gerate jedesmal von neuem in blin-
den Xorn, erinnert man miâ -in die Dir-
olien, die es noob niât einmai serti» brin-
»en, eine allgemeine Abrüstung «u propa-
gieren. Ds sobeint. à kätten sie die pri-
mîti vsten Dâren, auk die siâ ibr Dlaube
stützt, vergessen! Diese tausend« von Drie-
stern, von denen du spriâst, mussten «iâ
opkern, weil sie von ibren ànbângern und
ibrer Dirâe verlassen wurden. Lie waren
die Düker in der Wüste, die àsnabmen,
die zur Bestätigung dessen dienen, was iâ
der Dirâe Vorwerke!»

Dllmanu wandte sieb abermals un den
Drenndeskreis:

«Lin Bensâ, wie Bonegger wird immer
verallgemeinern und zuwà» über das

Bà binaus »eben, vie alle diejenigen, die
IkidensvkaMiâer Bingabe an iàrs Ideale
käbig sind. Dnd nun», kügte er kinzu,
«sâlage iâ vor, kür den Best des Abends
diese Diskussion /.n beenden.» Die Dreunde
waren einverstanden.

Dapitel
Dllmann stand pksikend vor seiner Ltak-

kelei und malte. Ds war noob trüb am Bar-
gen, da der idaler niât viel von den Dünst-

fLorkelzunA aus Veite M)5c> kamen lie in ciie Sckveir!

«kim uno tteimal - lien «kimstioskn
Wciterwsnclcrn! Das ist die II o kk -

nun g unserer juuMn und nock srdsits-
ksdiZen ältern BlüektknM. vnrck bsruk-
kcks /^usdiidunA Weiterkilàng oder Vrn-
seduiung v/erden sie dsrauk vorbereitet.
Bsrukkokes Können verbessert die Obsn-
esn der tVsitervsndsrunZ, bükt dein U!nt-
wurzelten bsirn SicbeinZIisdsrn in krern-
dem Ksnd, deirn Karten Ksmpk um sine
neue Existenz.

îeitsrwàndsrn — ^ n Z st der áitsn
und Kranken, die niebt msbr die Krskt
ksben, um sieb nocb einmal auk den Weg

msebsn. Heute brsueben sie sieb nickt
rnekr vor diesem ^eZ zu kürokten, Lin
sm 2t>. März 1947 in Krskt getretener
Lundssrstskssckluss kat à gesetziicke
(trundtags dskür gssekskksn, dass be-
stimmte LlüekMngs, so <Zrsiss und drei-
sinnen, unkeiibar Kranke und Ltebreck-
Keks, sick dauernd in unserem Ksnd auk-
kalten dürksn.

Das kedsutet kür den Liücktiing Re-
krsiung von einem sckvsren sssiiscksn
Druck.

Oss bedeutet, dass die Sckvsiz ikrsn

dausrkskten Beitrag zur Linderung
der immer nock unübsrsskbsrsn suropsi-
scksn Liücktiingsnot leisten will.

Das bedeutet kür die Liücktiings-
kiike — ârbeit auk dakre Kursus!

IVskrsckeiniick werden Bund und pri-
vsts Büksverke die geidiicken IMttsi zur
Betreuung der alten und kranken Kiückt-
ilnge je zur Kalkte autzubringsn ksben.
In scköner Ltemeinsckattssrbsit sind die
Liücktiingskllksverks bereits dsrsngegan-
gen, in Qstssd ein erstes Oauerkeà zu
gründen. Ktvs ssckzig Liücktiinge ver-
sckisdener Konksssionen werden diesen
Lommsr darin einzisksn — auk ikre alten
lags, /.der es ieksn nickt nur ssckziig,
sondern einige tausend alte, kranke, gs-
drsckiicde Llücktlings in unserem Land!
Darum keisst es, weitere /Viters- und Btle-
gskeirns bereitstellen — Ksimststtsn
kür Heimatlose. Sends kilSFer.

Die Lckweizsriseks Tentralsteiie kür
Llücktlingskiiks sammelt in diesen lagen.
Kilk auck du mit, dass sie wsitsrksltsn
kann.

In i-Ieimsn sollen ciie ^Üen, Kranken, kle-
brecklicksn ein dauerndes?ukause finden

Noimlrâior viol Kstan wird. ^.usrladG«« do-
stäti^oi, «lio Do»oi», maekto Doi>oK»oi- <Ieii

^nkan».
8oin Dsgonübor Mo» sokort aok diesen

Don ein:
«8is baden uns. arZ AWaust in Ikren à-

tikein», sa»te er iaodend, «aber 8is baden
unz anâ manâen Diu»erzei» »>!»eken und
mauo.be nüt/liebe /Xnro»un». Die àl»ade
ist x^ewalti», Beamte sind «âiiossliâ anâ
nur Nsnsoken, und die Demokratie arbeitet
blNA'MUN.»

«Da« tut, sie», stimmte IIone».»or bei und
iaobte auob. «Vieüeiät Mn»e e^ aber in
diesem balle meines Visums ausuabmsweise
etwas sâueiier?»

«Wir wolieu säen», sa»te der andere,
und wenn er auob mit dieser Dedeweudun»
wieder iu deu «beamtliâen» Do» /.urüok-
kiel, so soll man doâ niât verlan,»en, dass
ein Aensvìl soMeiâ aus der Haut beraus-
käbrt, die er wübrend dreissi» dabreu ssetia-
^'en bat.

8Ze sâieden ^'edeukalls als die besten
breunde, und Ilom>»»er wusste seine 8aâe.
in Kuten Bänden. Lin A'epla»ter Beamter
aber konnte einen nmkan»reiâen iVkt bei-
seit« leZen. ,Diner unter Dausenden', daebte
er dabei und souk/.tv.

B«ne»»er kubr besâwinZ t na ob Banse.
Dr batte sieb kür diesen i^bend mit sei-

nein Dreund, Bedaktor Böbne und mit Dll-
mann verabredet. Der Baler braâte üi»er-
rasebend Bonr» Bitter mit. Lie traken siâ
in einer kleinen Weinstube in der Altstadt,
in der Dlimann wo»on seines bor/lioben We-
sens bereits Zut ein»ekübrt war.

Ban bestürmte Bune»»er mit Dra»<».
wie es «in Bern» gewesen sei.

<WNes in DrdnunA», strablte der, «iob
bin begeisterter TVnkängvr von Beamten
geworden. leb liebe sie sogar, sie sind
präätige Bensâen, die Demokratie :st
eine wundervolle Dinriedtung und nieine
Beimat das àerrliâste Band der Wellt!»

«Du bist gerades» bingerissen».
meinte Böbne, «man kennt Dieb niât wie-
der, sozusagen».

«Ds ist à dammer», kubr er, su Bitter
gewandt, kort, «dass Ibr präätigeu Derle
wieder kinaus wollt, Lie und Bonegger.

Wenn du nun einen Dosten an unserer
Leitung baben könntest, biiebeKt du dann
kier?» korsvkte er bei seinem Dreunde.

«Dein», sagte Bonegger kest. «Iâ liebe
meine Beimat, das weisst du. v^ber diese
ineine Beimat ist keine Insel, sie liegt, in
Duropa. Darum muss iob binaus in dieses
Duropa. Der Amerikaner Borgentban bat
gesagt: ,Dnser Droblem ktzisst Deàâ-
land.' Wie, glaubst du, beisst unser Dro-
blem dann, deine, das meine?» Ds
luauolite keine àtwort gut diese Drage.

«Der Dirâe wird in ganz Duropa in
/ukuukt eine gewaltige /Vukgaiie /.ufallen»,
wark Bitter ein. naobdem sie eine Weile
»esäwiegen batten. Dr konnte kreiiiâ niokt
abnen, dass er damit Boneggers wundesten
Dnnkt Irerülirte. Dies«!' k»br denn auob
sogZeiâ au k.

«Die Dirâe», sagte er verââtliâ. «Die
Dirâe bat versagt wie noâ nie in ibrer
Desâiebte. Lie bat sieb in diesem Driege
selbst das Urteil gesproâen. Wo sind die
Driester, die àbte, die Dkarrer. die auob
nur die elementarsten (Grundsätze ibres
DIaubenz ökkentliä vertreten bätten? ,Du
sollst niât töten! Diebet eueli unterein-



'lern hielt, 'die 'behaupten, erst mit herein-
'brechender Nacht ihre Intuition und so-
genannte «geistige: Sammlung» zu finden.
'Er jedenfalls fühlte sich frühmorgens am
regsamsten und war jemand, der gleich nach
dem Erwachen sein, strahlendes Lächeln
aufsetzen konnte, das jedermann so sehr
für ihn einnahm.

Die ersten Maitage zeigten schon ein
sommerliches Gesicht; durch die weitge-
öffneten AthMeifenster schien die helle Sonne
Aus der winzigen Küche, die sich neben
dem Atelier befand, drang der Duft von
frisch aufgebrühtem Kaffee, und man
hörte das Rumoren von Honegger, der sich
jeden Morgen freundlich scheltend mit der
Enge abfand:, die in dem kleinen Raum
herrschte.

Bald erschien er jedoch selbst mit einem,
riesigen Tablett, auf dem er ausser einer
,überdimensionalen geblümten Kaffeekanne
aus Steingut einen Berg duftender Brötli
balancierte.

«Es riecht nach frischen Brötli!» sang
Ulfmann, ohne mit Malen einzuhalten.

«Ich habe sie gerö - ö - Ö - stet», sang
Honegger zurück, dessen Rheuma sich so-
weit gebessert hatte, das» er bereits ohne
Stock zu gehen vermochte!.

«Weisst du, Robert», sagte Ullmann la-
chend, während er an den Frühstückstisch
trat, den Honegger inmitten der Sonne auf-
gebaut hatte, «ich werde nie heiraten; denn
so gut wie jetzt bei dir, bekomme ich es

nie mehr wieder.»
«So, so. Ich dachte schon, du seiest ver-

liebt.»
UMmanns Gesicht zeigte ehrliches Er-

staunen. «Verliebt, ich, wie kommst du
darauf?»

«Weil du so gut malst, als habe eine
reizende Muse dich geküsst, mein Sohn!»
gab Honegger mit Würde zurück. Ullmann
lachte.

«Du irrst dich, mein Lieber. Aber es
freut mich, wenn du meinst, das« ich gut
vorankomme. Nur solltest du dir abge-
wöhnen, «mein Sohn» zu mir zu sagen;
immerhin bin ich schon dreissig und nur
fünf Jahre jünger als du!»

Honegger grinste vergnügt, während er
den Kaffee einschenkte.

«Ich glaube, Frau. Schnewlin hat recht,
wenn, sie behauptet, der Kaffee schmecke
nur au« geblümten Steingutkrügen gut»,
stellte er tiefsinnig fest.

«Du hist äusserst geistreich, so früh am
Morgen, Robert.»

Dem heiteren Temperament, des Malers
war es gelungen, den ernsten Honegger in
die Atmosphäre! seiner Lebensbejahung, ein-
zubeziehen. Honegger lebte in der Gegen-
wart seines Freundes auf, wie eine Zimmer-
pflanze, die im Frühjahr an die Sonne ge-
stellt wird.

Gleich nach 'dem Frühstück erschien
der Journalist in Hut und Mantel im Atelier.

«Ich gehe jetzt-, deine «Vorlage» wird
ja auch gleich erscheinen», sagte er ko-
nfech. «Mach' keine Dummheiten.»

«Du bist doch nicht etwa eifersüchtig?»
fragte Ullmann neugierig. Honegger trait
einen Schritt auf ihn zu und fügte ernster
hinzu:

Natürlich nicht. Aber ich gönne dich
einfach dieser rothaarigen Natter von einer

Sängerin nicht. Du bist kein Spielzeug für
derlei Frauen! Und nun», er seufzte, «gehe
ich zu dem grässliehen Redaktor B., um
mir wieder eine Absage zu holen. Tschau!»

Ais Honegger sich bereits in der Tür
befand, rief Ullmann:

«Wiederhole e« singend, mein Sohn, auf
das« dein Herz fröhlich die Schläge des
Schicksals entgegennehme!»

«Ich gehe mir eine Ab - sa - ge ho - len!»
sang Honegger gehorsam und gras«] ich
falsch. Dann ging er.

«Der Geist ist willig, aber da« Fleisch
ist schwach!» stellte Ullmann salbungsvoll
fest-, während er sich wieder seiner Staf-
felei zuwandte.

Er trat prüfend zurück und betrachtete
das Frauenbildnis, an dem er arbeitete. Es
stellte eine vollerblühte, schöne- Frau mit
rötlichem Haar und lächelnden, wissenden
Augen dar. Um die vollen Lippen lag ein
Zug, der unangenehm berührte. Ein allzu
selbstbewus'stes Lächeln verstärkte diesen
Eindruck.

Der Maler dachte über seines Freundes
Bemerkung nach. Alice war allem Anschein
nach ein wenig in ihn verliebt, aber sie war
doch verheiratet! Ullmanns sauberer Sinn
war noch unverdorben genug, von der. Vor-
Stellung auszugehen, das«, eine Ehe für ge-
wisse Frauen ein Hinderungsgrund sei, ihren
hemmungslosen Wünschen nachzuleben. Ihr
Mann sollte ein schrecklich reicher, alter
Trottel sein!

Nun ja, sie flirtete halt ein wenig. Uli-
mann hatte lange genug in Wien gelebt,
um das Flirten als etwas Natürliches zu
empfinden. Es gehörte sozusagen zum ge-
seilschaftlichen Ton und war zumeist ab-
so.lut harmlos. Honegger nahm alles so
furchtbar ernst! Ullmann pfiff schon wieder
und hatte bald den kleinen Zwischenfall
vergessen.

Der Maler war, als Kind eines Schwei-
zerg und -einer lebenslustigen blonden Wie-
neriu, in Wien geboren. Aber nicht nur das
Temperament seiner Mutter und die Um-
gebung dieser einzigartig schönen Stadt
hatten ihn .zu einem wahren Lebenskünstler
geformt. Der Ernst und Menschlichkeit sei-
ne® Vaters, eines Musiklehres an der Wiener
Akademie, hatten ihm eine Lebensgrund-
haRung vermittelt, für die er seinem ver-
storbenen Vater von Herzen dankbar war.

Seine fröhliche und noch junge Mama
hatte bald nach dem Tode des Vaters wie-
der geheiratet. Wiederum einen Schweizer,
mit dem sie in Mailand lebte. Der Sohn
verübelte es der Mutter keineswegs, das«
sie nicht allein geblieben war, wu-sste er
doch nur zu gut, das« seine «kleine Mama»,
wie er sie zu nennen liebte, das- Alleinsein
nicht ertrug.

Ullmann hatte sich in Wien über-
raschend schnell als- Porträtmaler durch-
gesetzt. Er war allerdings ehrlich genug,
sich selbst einzugestehen, das® dieser Er-
folg nicht nur auf seinem Können, sondern
zum grossen Teil auf seinem persönlichen
Charme beruhte. Es entsprach seiner L-er

benshaltung. «ein jetziges Schicksal- als
eine Prüfung hinzunehmen, die seiner künst-
krischen Entwicklung nur von Nutzen sein
könne-.

Sein Erfolg in der Heimat und vor allem
die Einnahmen aus seiner Tätigkeit Messen

sich auch nicht, entfernt mit jenen in Wien
vergleichen. Doch Ullmann genügte es vor-
erst, das« er lebte, in der Heimat zu arbei-
ten und sich recht und schlecht. durchzu-
schlagen vermochte. Afe er mit Honegger
vor kurzem über die kommende Ausstel-
lung gesprochen hatte, sowie über die Mo-
t-ive, die er für diese, und den Wettbewerb
wählen wollte, hatte: der Freund- gemeint:

«Du solltest irgendwo in die Berge
fahren können, um Motive für diese Arbei-
ten zu finden.»

«Ach», hatte Ulmann geantwortet, «da-
zu brauche ich vorläufig nicht zu reisen.
Gibt es nicht genug Anregungen hier in
Zürich? Auch die Berge sind in allernächster
Nähe. Sogar schöne Frauen, wie du siehst,
die mir sitzen. Man mues nicht immer das
haben wollen, was gerade unerreichbar ist.
Ein wahrer Künstler ist, wer seine Inspira-
tionen auch aus dem Alltag empfängt.»

Das war Ullmann. Ein Künstler, ohne
Starallüren, ohne Ambitionen. Ein natür-
lieber, kluger, liebenswerter Mensch.

Ullmann war so in seine Arbeit ver-
tieft, das® er da« Läuten der Türglocfce
überhörte. Erst, als anhaltend, und euer-
gisch auf die Glocke gedrückt wurde, lief
er -eilig hinaus.

«Sie wollen mich wohl heute überhaupt
nicht hereinlassen», -empfing ihn Frau Alice.
Ullmann entschuldigte sich mit aller Lie-
benswürdigkeit, die ihm zu Gebote stand.
Und das- war nicht wenig, weiss Gott!

Frau AJi-ce Brunner lies® sich daher
schnell besänftigen. Sie trat neugierig an
die Staffelei, um ihr eigene« Bildnis zu be-
wundern.

«Ich bin begeistert, vollkommen be-

geistert», wiederholte sie ein ums andere
Mal, um dann mit kokettem Augenaufschlag
hinzuzufügen:

«Ich glaube sicher, das® mein Mann es

kaufen wird, wenn er es auf der Ausstel-
lung sieht.»

Während sie in ihrem Sessel Platz
nahm, fielen Ullmann die Worte «eines
Freunde® wieder ein.

.Ich weiss gar nicht, was Honegger
hat', dachte er. .Sie ist -doch wirklich eine

ganz reizende Frau. Ausserdem ist sie im

Augenblick meine beste «Kundin» und da-
her sowieso über jeden Zweifel erhaben.'

Ullmann liebte es nicht, wenn während
der Sitzungen gesprochen wurde. Er sagte,
es lenke ihn ab. Frau Alice- hielt sich aller-
dings kaum an diese Anweisung. Aus. dem
einfachen Grunde, weil es ihr unmöglich
gewesen wäre, längere Zeit zu schweigen.

«Wir geben in acht Tagen eine Abend-
gesellschaft», verkündete sie soeben.

«Ich würde mich freuen, wenn Sie kom-
men würden. Es werden eine Menge Künst-
1er da sein, Theaterleute, Maler, Schrift-
steiler. Nun?»

Frau Alice Brunner's Gesellschaften wa-
ren stadtbekannt. Dies nicht- nur wegen der

ausgezeichneten Küche und der- fast noch
besseren Getränke, sondern auch wegen der
wahllosen Zusammenstellung der Gäste-
schar. Immerhin war es für einen jungen
Künstler wie Ullmann nicht uninteressant,
-eine solche Gesellschaft im Brunner'scbeo
Hause zu besuchen.

(Fortsetzung folgt)

«lern biâ, à bàaupà, «mk àt dsrà-
brelàenà-sr Rsâ ànv Intuition unà so-
ssennnule «Kkist^e LnminlunA» LU kinàen.
br Mvitkà küblte «là krübmor-KSns am'
re-Ksamsten unà vnr jemnnà, àer Kleià nnà
àem Ib vncl»-n sein -strnblen-à-ez Rnàà
nuksetLen konnte, -àn-z, jedermann so sebr
kür ibn einnnbm.

vis orsà NâsKv L-eiKten sàon à
svmmerliàes Keàbt; àurà «lis veitKe-
ökkneten Vtàlierkenster sàieu ciis belle Lonne
Vus àer vinLÌKen Riiebe, àie sieb neben
àem Vtelier bekan-à, àrnnK àer vukt von
krisà nukKebrûlàem RM-vs, unà -man
körte àas- Rumoren von Ilone-KKer, àer sien
jeàen NorKen IreuinIIieii s-à-elten-à mit àer
bnKe nbknnà, llZ,. in -Isin kleinen lin u m
borrsàte.

Lal«l- ers-ebien er Moàsâst MÄ einem
rissiKen ?»b-I«lbt, nui à«m er ausser einer
ü bsrà imensionale-n Ksdìiìmtv» RskkeeRsnne
nus Lte-inKut einen LerK àuktenàer Lrötii
balancierte.

«Ls riooàt na-à tniàen Rrötl-i!» sanK
l'lîinnnn. obn« >»!, N-alen <-!»',.niuiUsn.

«là bade sis Ksrö g - ö stet», sanK
Iloim-KKer Lurüek, àessen Rbeuma sià so-
veij Kebesse-r-t batte, àass s r bereits obiie
Ltoek Lu Kàen vermoàte.

«Weisst àu, Robert», saKte- llllmann in-
àenà, vâbr-enà er an àen brübstüekstisLb
trat, -à-e-n -lloneKK-er inmitten- -àer Lonne nut-
Kebaut batts, «iel> veràe nie beiraten; denn
so Knt vi-v- jàt bei à, bekomme ià es
nie mebr visà-er.»

«Ko, à là àaàte sàon, àu -seiest ver-
liebt.»

vllinnnns Kesiàt LsiKte ebrlicbes br-
staunen. «Verliebt, ià, vie Kommst à
àarnuk?»

«Weil à su Kut malst, à babe eine
reiLkn-àg Nuse àb Kö-Küsst, mein Lobn!»
K«à llonsMer mit Wûrà-e Lurüek. llllmann
lacbte.

«vu irrst àià, mein Rieber. Vber es
krsut mià, venn «lu meinst, àass là xut
vorankomme. Ru r soWtest à >lîr nbKe-
vö-bnen, «mein Lobn» Ln mir Lu snASn;
immerbin bin !ei> «ebnn ààsiA unâ nur
künt àbre ^ünKSr à àu!»

IlonsMer Zàstv vsr»nüKt, vàevâ er
<ien l< nttes àsàenkte.

«là Klaube, Vrau Zebnev-Gn bat resbt,
Mson sis bàauptet, «!« r Kntbu' sebmeebe
nur aus geblümten AteinKutkrüKsn Zut»,
stellte er tieàiàiK kes-t.

«vu bist äusserst Kàtreîà, so trüb am
NorKen, Robert.»

vem bvitereu Romipernment ües Ualers
war es KklunKen, üen ernsten IloneKKkr in
àie Vtmospbäre seiner VebsnsbeMbunK ein-
LuböLisben. IloneMer lebte in à VsAkn-
vart seines Rreuuâes ant, vie eine Ämmer-
ptlnnLe, à im RrübMbr an «lig Lonne xs-
stellt viril.

V'leià naoli üem Rrübstüä ersekien
>1« r Journalist in >lui «nnl Nantel im Vtelier.

«lob Köbe jetLt, <leino «VorlnKS» vir-l
M aueb Kleià srsàeinsn», ssKte er ire-
nisà. «Naà' Reine vummbeiten.»

«vu bist âoà niât etva eitersûàtiK?»
kragte llllmann neuKieriK. IloneKKer trac
einen Aàritt nut ibn .?u nn«Z tüKte ernster
bînLu:

RatUrlià niât, âer ià Könne >àià
eintneb àser rotbnnriKen Xntter von einer

LnnKerin niât, vu bist Rein Apiàeu-K kür
àrlei Rrnuen! linâ nun», er àkLte, «Kàv
ià Lu àm Krâssliàen Iie<InRl«>r L., uni
mir vieâer eine V.bs«Ke Lu bolen. Vsànu!»

Vls IloneKKer sieb bereits in «Zer Vür
betnncl, riet llllmnnn:

«"Vieüerbale es sinKenü, mein Lobn, nuk
üass «lein IlerL tröblieb àie LoblNKe àes
AàieRsnls entKeKennàme!»

«Ià Kkbe mir eine Vb - sn - Ke bo - len!»
snvK lloneKKer Kàrsnm uuà Krässliel»
tnlsà. Dann KinK er.

«ver Veist ist villiK, aber àas Rleiseb
tzt sebvaob!» stellte lllànnn «aldunKSvoll
test, vâbrenà er sià viecler seiner Ltai-
kelei Luvnnàte.

Rr trat prûtenà LurüeR nnà betrnàtete
àas Rrauenbilàis, an àem er arbeitete. Rs

stellte eine vollerblübte, seböne- Rrnu mit
rötliebem llaar unà läebelnäen, vissenben
VuKen ànr. lim àie vollen Rippen lnK ein
/uK. àsr unnnKenebln berübrte. Rin allLU
selbstbevusstes Raebeln verstärRte àiesen
RinàrueR.

ver Nnler àaàte über seines Rreunàes
RemerRunK nnà. Vliee vnr allem àsebein
naà sin venÌK in ibn verliebt, aber sie vnr
âoà verbeiratet! Illlinnnns sauberer Linn
var noà nnveràorbkll KenuK, von àer Vor-
stellunK nnsLUKeben, àsss àe Vbe tür Ke-
visse Rrnuen ein RinàrunAsKrunâ sei, ibren
bemmunKsIosen VVünsebkU! nnebLuleben. lbr
Nnnn sollte ein sàreeRlià reieber, alter
Vrottsl sein!

Xnu M, sie tlirtete bait à venÌK. IlII-
mann batte lanKe KenuK in ^Vivn Kelebt,
um às Rlirten aïs etvas blatûrliàes Lu
emptinàen. Rz Kàôrte soLusaKen Lum Ke-
sellsebaktiiebön Von unà vnr Lumeist sb-
solnt barmlos. IloneKKer nakm alles so
kuràtbar ernstl llllmann pkitt sàon vieàer
nnà batte balà àen Rleinen ^visàenknll
verKessen.

ver Naler vnr, aïs Rlnà eines Làvei-
Lers unà einer lebenàstiKen blonàen Vue-
uerin, in tVîen Kkboren. Vdvr niebt nur àas
Vemperament seiner Nutter unà àie llm-
KebunK àieser eiiiLÎKnîtiK «àônen Ltaàt
batten ibn Lu einem vabren VebensRünstler
Kelormt. ver Rrnst nnà NevsàliàReit «ei-
nés Vaters, eines NusiRlebres an àer ^Viener
VRaàemis, bntten ibm eine VebensKrnnà-
baltunK vermittelt, tür àie er seinem ver-
storbenen Vater von IlerLen ànnkbnr vnr.

Leine trübliebe unà noà piuKe Nnmn
batts balà naob àem Voàe àes Vnters vie-
àer Kebeirntet. Mieàerum einen LàveiLer,
mit àem sie in Nnilnnà lebte, ver Lobn
verübelte es àer Nutter ReinesvöKs, ànss
sie niât Allein Keblieben vnr, vusste er
àoà nur Ln Kut, ànss seine «kleine Nanm»,
vie er sie Lu nennen liebte, àas Alleinsein
niât ertrnK.

llllmnnn datte sieb in Vien über-
rnsàenà sebnell als Rortrntmnler àurà-
KksetLt. Rr var aileràinKs ebrliob KSnnK,
sieb selbst einLUKesteben, ànss àieser Rr-
tolK niebt nur nut seinem Rönnen, sonàern
Lum grossen Veil nuk seinevr persönlieben
I-bnr,»e berubte. Rs entsprnà seiner ve--
bensbaltunK, sein zàiKss LàieRs-sl als
eine Rrütunss binLunebmen, àie seiner Rünst-
leriseben RntvieRlunK nur von RutLen sein
Rönne.

Lein RrkolK in àsr lleimat unà vor allem
àie Rinnnbmen aus- seiner VätiKkeit liessen

sieb auvb niât entkernt mit lenen in Vben
verAleieben. voeb l'ilinnnu KenÜKte es vor-
erst, ànss er lebte, in àer lleimnl Lu nrbei-
ten unà àb reàt unà «àleàt, àuràLu-
sàlsKen vermoàtv. Vls^ er mit IloneKKe-r
vor RuiLem über àie Rom-menàe Vusstel-
lunK Kesproeben batte, sovie über àie No-
tive, àie er tür àiese unà àen Wettbewerb
väblen vollts, batte àer Vreunà Kemeint:

«vu solltest îi'KeiuIvo in àie ilerKv
tabren Rönnen, um Notive kür àiese Vrbei-
ten Lu tinàeu.»

«Veb», batte llllmann Keantvortet, «às-
LU brauàe leb vorläutiK niât Lu reisen.
Vibt es niât KenuK àreKunKen bier in
Mrìob? àoà àie LerKe àà in allernäekster
Räbe. LoKAr seböne brauen, vie àu siebst,
àie mir sitLen-. Nan -muss niebt immer àns
kaben vollen, vas Keraàe ullerreiàbnr ist.
bin vabrer Rünstler ist, ver »eine Inspira-
tionen nnà aus- àem VÄtaK empkä-nKt.»

vss var lll-Im-ann. bin Rünstler, obne
Ltarallürsn, obne Vmbitionen. bin nntür-
lieber, R-luKer, liebensvertsr Nens-ok.

llllmann var so in seine V rbeit ver-
tiekt, ànss er àas Väuten à VürK-Iook«
überbörte. Rrst, als nnbaltenà unà euer-
Kisà auk àie VloeRe Keàrû-oRt vuràe, liet
er viliK binaus.

«Lie vollen mià vobl beute überbaupt
niât koreinlassen», einptinK ibn bran Vliee.
llllmann -entsebulàiKte sieb mit aller Ris-
bsnsvûràiKReit, àie ibm ?.n Vebote stanà.
llnà à-as- var niât veni-K, veiss Vott!

bran VZioe Lrunner liess sià ààr
sànell besäntti-Ken. Lie trat neuKieriK an
àie Ltatkài, um ibr eiKeneZ lZilànis Lu be-
vunclern.

«là bin bsKeis-tert, vollRommen be-

K-eistert», vieàerbolte sie ein ums snàere
Nnl. um dann mit kokettem àKensuksàlaA
binLULuküKSn:

«leb Klaube siàer, ànss mein Nanu «s
Rauken virà, venu er -es ank àer Vusstel-
lun-K siebt.»

Wäbrenä sie in ibrem Lessei VlatL
nnbm, kielen llllmann àig- Worte seines
breu-nàes visàer -ein.

,I-à veiss Kar niebt, va« lloneKZer
Knt', àaàte er. ,Lie ist àoeb virRlieb «ine

KNNL rkÎLenàe brau, àsseràsm ist sie à
VuKenbliek meine beste «Runàin» unà àn^

bèr sovieso über M-àen '/.veilel erbnben.

vllmann liebte «s niât, venn vnbrenâ
àer LitLun-Ken Ke-sproàen vuràe. Rr snKts,
es lenke ibn ab. brau Vlies bislt àb aller-
àinKs Raum an àiese Vnvsi-sunK. Vus àew
einkn-àen Vrunà-s, veil es ibr unmöKliok
Kevssen väre, läu-Ksre ^eit Lu sebveiAen

«Wir K-eben in aed-t VaKkn eine Vbenä-
Kesells-àakt», verRûnà-ete sie soeben.

«Ià vûràe mià kreuen, venn Lie Row-
men vûràen. bs verâen -eine NenKe Rünst-
ler àa sein, Vbeaterleuts, Nnler, 8-àrikt-
steller. Run?»

brau Vlive Lrunn-er's Veseààakten vâ-
ren stncltbeRsnnt. vies niebt nur veKen à
ausKeLeiàn-eten Rûàe unà àer kast noon
besseren V-etränke, sonàern auà veKen àer
vabllosen ^ussM-menstellunK àer Käste-
sàar. Immerbin var es kür einen MNKSv
Rünstler vis llllmann niàr uninteressant,
eine sàbe Keseà-àakt im Lrunne-r'sâen
Rnuse Ln desneben.

(I'oi-UeNung kotgb
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